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r/ / unZc> 1s cdLinxiLnoü r/re muz^ oom ( mosschnchm ) .Der Schwamm LUNZVS , i , m.

Der Dlntterschwnmm ist nach Rcgnaults Abbildung von 2oh . Tollerer copirt worden.

VII. Llasse des Pflanzenreichs.
Die Schwämme.

Von den Schwämmen überhaupt.

Schwämme sind weiche , melstentheils saftige , mit einer dünnen Oberhaut und

feinen Fasern versehene Gewächse , welche gemeiniglich aus einem Stiele und einem

Hute bestehen , und keine Blätter haben . Ibr Same ist ein überaus feiner Staub , wel¬

cher in dem Fleische des Gewächses verbreitet und mit bloßen Augen fast nicht sichtbar

ist . Einige wachsen aus der Erde hervor , andere aber werden an Stämmen der Bäume,

vorzüglich an alten Stöcken , auch an andern Körpern gefunden ; daher man die ersten

Erdschwämme , die andern aber Baumschwämme zu nennen pflegt.

Die Er - schwamme.

Unter den Erdschwämmen sind einige Arten giftig , viele aber eßbar ; so zum

Beyspiel:

Der Blatterschwamm ( NF. i . )
( ^ gsricus ) .

Der Feldblätterschwamm , Mariens campeüris , le ckLmxüZnon ä '
usgZe , kommt an¬

fänglich in der Gestalt rundlicher Körper hervor , welche sich nachher in einen halb-

kugelförmigen Hut verwandeln , welcher gemeiniglich glatt und glänzend , zuweilen

aber auch schuppig ist . Auf der Oberfläche ist er weiß , unten aber mit rothen Blätt¬

chen von zweyerley Länge versehen , welche gegen den Stiel abgestutzt zulaufen.
III. L x
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Diese eßbare Art findet sich vorzüglich auf Viehweiden , In '

Eichenwalbungcn,
auf Mistbeeten und Spargelfeldern . Im Anfänge muß man sie wohl von den Kugel-
schwammcn unterscheiden , welche ebenfalls kleine Kugeln bilden , sich aber dadurch aus¬
zeichnen , daß sie auf ihrer Oberfläche rauh sind , unten keine Blätter besitzen , und bey
der Reife einen Staub enthalten . Zum Speisen müssen diese Schwämme zu der Zeit
gesammelt werden , wenn sie klein und schmackhaft sind . Auch pflegt man sie an man¬
chen Orten in besonder » Gewächshäusern zu erziehen . Wahrscheinlich bedient man sich
hierzu auch in Italien der ? iecra soazaia , eines weissen , stalaktitischen Kalktuphs , wel¬
cher die Eigenschaft besitzt , zu allen Zeiten des Jahres eßbare Schwämme auswachsen
zu lassen , wenn man ihn in einen feuchten Keller legt und begießt.

Derbrustförmige Blätterschwamm . Mouceron.
( -̂ Aaricus mammolus ) .

Der Strunk hat keinen Wulst . Der Hut ist erhaben , stumpf , zugespitzt , und grau¬
braun , die Blättchen unter demselben erhaben , graubräunlich gekerbt , und lassen sich
nicht vom Hute trennen.

Diese wachsen im Herbste auf kleinen Flecken beysammen , vorzüglich auf Gras¬
plätzen , und einzelnen Bäumen . Wegen ihres schönen Geschmackes werden sie sowohl
frisch als getrocknet verspeist.

Der liebliche Blätterschwamm . Reitzköw . Tännlinge.
( ^ §Lriau8 äeliciosus ) .

Der Hut hat die Farbe der Schneckenschaalen , und enthält einen gelben Saft.
Wächst vorzüglich in Tannenhölzern.

Der milchende Blätterschwamm . Breitling.

Sie sitzen auf langen , fleischigen Strünken ; der Hut ist platt , fleischfarben,
und enthält einen milchigen Saft . Die Blättchen sind roth . Findet sich in Wäldern.
Sie sind mit jenen eßbar.

Der Veilchenblaue Blätterschwamm.
( ^ -ZaricuL ! vioIsLsus ) .

Der Strunk ist bläulich , mit eisenfarbentr Wolle besetzt , der Hut rissig , am
Ran de veilchenblau und filzig , Wächst in Wäldern . Er ist ebenfalls eßbar.
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Der Zimmtartige Blatterschwamm.

( ^ gsricus ciunamomeus ) .

Mit schmuzig gelbem Hut , und gelb braunen Blättchen . Er ist eßbar , und

findet sich in Wäldern.

Der Pfifferling -- Blä '
tterschwanr m.

( Mariens LamliareUus ) .

Der Hut hat eine schöne gelbe Farbe , und mehrentheils trichterförmige , übri¬

gens aber sehr abänderltche Gestalt . Die Blättchen sind flach , ästig , und laufen am

Strunke herab . Wächst Auf Wiesen und in Wäldern . Er wird zwar zu den eßbaren

Schwämmen gerechnet , gehört aber, nach Hrn . Gleditsch Beobachtungen , zu den ver¬

dächtigen.

Der nngetheilte Blntterfchwamm.

( ^ Zaricus integer ) .

Sowohl der mit flach vertieftem , rothem Hute , und weissem Strunk und Blätt¬

chen , welche letztere gleich groß sind , als auch der mit dickerm Strunk , und flachem

Hute wird in Wäldern angetroffen . Letzterer wird in Lappland zum Fang der Etch-

örnchen gebraucht , welche ihm sehr nachgehen.

Der Zliegenblätterfchwamm.

( -AgariLUL mutearias ) .

Der mit einem Wulst versehene Strunk ist am Grunde eyrund , an der Spitze

erweitert ; der blutrothe Hut hat weiffe Warzen und Blättchen , welche letztere halb *

und einzeln sind . Er wächst auf Wiesen und in Wäldern . Er dient zur Vertreibung

der Fliegen , wozu ihn die Landleute mit Milch zu begießen pflegen . Zerstoßen , und so

in eine Milch verwandelt , soll er , nach Linnee Zeugntß , ein sicheres Mittel zur Ver¬

treibung der Wanzen seyn, wenn man mit der Milch die Fugen des Holzwerks bestreicht.

Die Trüffeln.

Die Trüffeln , welche unter die ansehltchsten Leckerbissen der Reichen gehören,

wachsen unter der Erde , und sind dichte, kugelrunde Schwämme ohne Wurzel . Ge¬

meiniglich haben sie die Größe einer Wallnuß; doch gibt es auch solche» , die frisch

bisweilen ein Pfund wiegen . In einigen Gegenden bedient man sich der Schweine , und

X



146
in andern gewisser Hunde , welche sie aufsuchen und aus der Erde heraus scharren

muffen . >

Die Baumschwamme.

Unter den Baumschwämmen ist der brauchbarste der so genannte Feuer - oder Zun-

derfchwamm , welcher vorzüglich an den Stämmen der Birken wächst , aber nur alsdann

statt des Zunders gebraucht werden kann , wenn er in einer scharfen Salptterlauge ge¬

kocht , hierauf in einem Ofen getrocknet und endlich geschlagen wird.

Der Schimmel.

Der Schimmel , den man nicht nur an Holz , Obst und Steinen , sondern auch

an todten thierischen Körpern und an allerhand Speisen antrifft , gehört ebenfalls unter

die Schwämme , und hat so gut , wie andre Pflanzen , seinen Samen.

Uebrtgens ist von den Schwämmen überhaupt noch dieses zu bemerken , daß ei¬

nige neuere Naturforscher zu zweifeln anfangen , ob dieselben mit Recht in das Pflan¬

zenreich gesetzt werden . Zu diesem Zweifel haben vornehmlich folgende in dem Haus¬

vater angeführte Beobachtungen Anlaß gegeben . Rühmlich man hat bemerkt , daß der

Schimmel und die Schwämme überhaupt , wenn sie alt werden , einen schwärzlichen

Staub von sich geben , worin man durch gute Vergrößerungsgläser halb durchsichtige,

inwendig mit schwarzen Pünctchen angefüllte und dem Körper eines Polypen nicht ganz

unähnliche Kügelchen erblickt . Werden diese Kügelchen mit dem Staube ins Wasser ge-

rhan und in gelinder Wärme erhalten , so schwellen sie allmählich auf , und verwandeln

sich in eyförmige bewegliche Körper , welche im Wasser sehr schnell hin und ^ r fahren,

und des andern Tages schon Klumpen von einem härter » Gespinste bilden , woraus

nachher entweder Schimmel oder Schwämme entstehen . Es kommt nunmehr darauf an,

ob die fortgesetzten Beobachtungen und Untersuchungen der Naturforscher die thierische

Natur dieser Gewächse bestätigen werden *>

G u Ko wo V . Georg Adolph , Anfangsgründe - er Botanik 2 . Th . 1« B . S « 923 u . d. f>
Kberty Naturlehre 3, » and . 25s . Brief.
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